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Matthias Morgenroth, München

Krippe Statt Kreuz”

Von der modernen Sehnsucht nach Weihnachten

Heutige Christen und Christinnen leben ihren Glauben wesentlich ın
un mıt Symbolen und 1n anderen Rhythmen als traditionell überliefert.
Der 1ın München ebende evangelische Theologe un Germanist Matthias
Morgenroth macht 1eSs Beispiel VOINl Weihnachten als besonderer Zeit
1mM Jahreskreis fest DIie Advent- und Weihnachtszeit bringt für den Autor
verdichtet ZU Ausdruck, WI1Ie Menschen heute ihre Religiosität leben Der
Beılitrag ist eın Plädoyer, diese heutigen FtFormen nicht als Verfalls-, sondern
als Veränderungsgeschichte erns nehmen.
Der Text ist die redaktionelle Bearbeitung eines frei gehaltenen ortrags.
(Redaktion)

„ES weihnachtet“

Die Weihnachtszeit ist anders als die andere eit 1m Jahrt Es wird mehr un: getrun-
ken, en wird Urc die Weihnachtsbeleuchtung auch doppelt viel Strom verbraucht wWwI1e

Ich zahle, WEn ich Jetz VOIN der Weihnachtszeit spreche, auch die Adventszeit dazu.
ABS6 weihnachtet“” alle re wieder, WITF. S weihnachtet.“ &n  ABS Was ist das für ine

merkwürdige Formulierung? ESs regnet, 6S schneit, donnert, hagelt, Cc5 blitzt. ESs weih-
nachtet un ann auch och sehr. Dem Wetter bzw. dem Unwetter analog überzieht für
knapp sechs OC einmal 1m Jahr eine eigentümliche Atmosphäre, die Weihnachtsatmos-
phäre, das Land halb witterungsbedingt, halb VOon Menschen emacht. Dies ist dem
INan sich nicht entziehen kann, nicht einmal 1n der Abgeschiedenheit eines beschaulichen
Ordens, selbst dort ist vieles anders als sonst‘!. Die Weihnachtsatmosphäre ist ELW: das e1-
1E andauf, landab, überall egegnet. Überall glitzert, unkelt un: leuchtet eLtwas; überall
schmeckt anders innerhalb un aufserhalb der Kirchen, ın der ge Gesellschaft
unserer Breiten Mitteleuropas.

Vieles gehört dieser Zeit, übrigens auch das Beklagen, dass früher es besser SCWCE-
SCmM sel. Auch das ist in gewisser Weise modernes Weihnachtsbrauchtum:;: zeugt nämlich
VON der großen Sehnsucht ach Weihnachten, die mıt all den Merk-Würdigkeiten der Weih-
nachtszeit verbunden ıst.

Weihnachten als das christliche auptfes
uffällig ist SS weihnachtet”, 55 ostert“ aber nicht. Theologisch musste sehr viel mehr
„Ostern‘“. Weihnachten ist ZU christlichen Hauptfest geworden, ist das Christfest. Aber
das wird VO  } vielen Verantwortungstragern ın der Kirche, die sich eigentlich darüber freuen

Vgl das Interview mıiıt der Oberin 1m Girazer Karmel ın diesem Heft auf den eıite 9—1  D



Matthias Morgenroth

mussten, überhaupt nicht ernsXFur die Reflexion der eologen scheint 5 keine
Bedeutung aben, dass für sechs bis sieben ochen es anders ist, dass die Menschen
sich Engel die Fenster eben, In die Kirchen tromen, Konzerte besuchen, mıiıt Sinngedich-
ten un mıt gewissen Tagesheiligen (Barbara, Nikolaus, Luzia) en

Als ich anfıng, mich mıt dem Ihema Weihnachten beschäftigen, ging ich davon aus, ich
würde eine theologischen Betrachtungen ber die Weihnachtszeit, ber eihnhnach-
ten en Das Gegenteil WarT me1ıliner großen Überraschung der Fall Weihnachten, wWw1e
65 heute VO  . den me1listen Zeitgenoss/inn/en gefeiert wird, scheint immer och eın Tabuthe-

der eologie se1n. Beobachtungen un:! Reflexionen darüber, Was Weihnachten,
w1e WITFr heute feiern, passılert, stehen weitgehend AU:  N [ieses Weihnachten ist VOT lauter

theologischen Vorurteilen 11UT schwer entdecken.
Vermutlich kennen das alle, ass INan Weihnachten iın die Kirche kommt, mıt Freude 1m

Herzen, un! sich dann eın schlechtes (Jewissen einstellt un die Freude 1M erzen schwin-
det, weil INan hören bekommt, dass eigentlich gar nicht richtig ist, wWw1e€e INall CS macht
mıt den Keksen un mıit dem Glühwein und mıiıt der Besinnlichkei auf die eigene Art und
mıt dem Festessen un dem weihnachtlichen Kirchgang, der eben VOIL em bei vielen 11UL

Weihnachten stattfindet. Muss demnach Weihnachten feiern zwangsläufig für die me1listen
Christen mıiıt einem schlechten (Gewlssen verbunden sein® Ich ll ine Gegenthese aufstellten
un dazu einladen, einmal die Vorurteile beiseite schieben un einen anderen 1C darauf

nehmen.

Weihnachten ist meılne Hauptthese das Christfest, ist für uns Moderne das Zentrum
des Glaubens geworden mıiıt seliner Unzahl Symbolen, die 1ne Ausstrahlung auf das
übrige Jahr en Weihnachten ist nicht auf die Feiertage 1m Dezember beschränkt, wirkt
darüber hinaus. Was die Menschen aus dieser eit mitnehmen, tragen sS1e weıter, auch WE

der Lichtschmuck ın den tralßen un Häusern irgendwann wieder abgenommen wird. Weih-
nachten 1st das Zentrum des modernen aubens, der modernen Glaubenssehnsüchte ‚ WOL-
den Und das hat nicht blo{ß mıt Oberfläche {u  =) Ich möchte Trel Vorurteile usraumen:

Weihnachten ist nicht uralt halbheidnisch, Weihnachten ist Fest. Weihnachten
bedeutet theologisch betrachtet für viele tatsächlich Krippe statt Kreuz amı verbunden
ist die rage, ob Weihnachtschristen echte Christenmenschen sind. Weihnachten ist keine
Verfallsgeschichte der Religiosität, sondern eine Veränderungsgeschichte; em, Was heute
Menschen rings Advent un Weihnachten tun un w1e sS1e CS tun, lässt sich die FrOmmi1g-
keit heutiger Menschen ablesen, lässt sich ablesen, Was WITF, die Modernen, CC  „SO glauben un
Ww1e WITr HEL Religiosität gestalten. Deshalb verbietet sich eın Belächeln un 8Ql dieser
Praktiken als „Christentum light”, als Leichtform des aubens Vielleicht aufßert sich eine
sehr erns nehmende Sehnsucht, ine moderne Form des aubens Es gibt auch keinen
rund, die heilige iebe, die heilige In  eit, die heilige Geburt, die Heilige aC. all die
deren Heiligkeiten des Weihnachtsfests als ausschliefßlich spiefßige Selbstbespiegelung bürger-
licher Befindlichkeiten abzutun. Das sind S1e nicht. S1e sind auch nicht industriegemacht un
sind nicht 1Ur VO den Geschäften unNns aufgedrückt. Für dumm wollen WITr uns selber nicht
verkaufen, dass WITFr uns verkaufen lassen. Nein, Weihnachten ist immer auch mehr!
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Weihnachten Ist Fest, Ist ypisch modern, ist NnıIC uralt

Auch WE CS jedes Jahr wieder In den Feuilletons falsch lesen ist, Was auf einen Theorie-
fehler der alteren Volkskunde zurückgeht: Weihnachten, wWw1e WITFr feiern, 1st weder uralt,
ew1g wahr, noch halb heidnisch Der eihnachtsbaum ist nicht die germanische elten-
esche, die grunen Zweige 1mM Advent en auch zunächst nichts mıt den mittelalterlichen
Wintermailen tun. Der Adventskranz,; der Adventskalender, das Weihnachtszimmer mıt
dem Weihnachtsbaum, all das sind typische inge für Weihnachten-Feiern. S1e sind
aber erst VOTLT rund 200 Jahren entstanden un: en sich IC für uCcC durchgesetzt mıiıt der
bürgerlichen, industriellen Moderne, mıt der WIT bis heute SDCH: mıt deren edanken, mıt
deren Ausdrucksformen WIT heute en

Der Weihnachtsbaum ist ın den bürgerlichen tädten des ausgehenden Mittelalters das ers
Mal damals noch etiwas anders als heute, nämlich als oMenticher aum bezeugt, un ‚WaTlr

VOL em ım Elsass, also dort, protestantische tädter versucht aben, eigenstäan-
dige Bräuche 1im Gefolge der Reformation en Der Weihnachtsbaum ist demnach eın
USdATruCcC moderner Frömmigkeit, der zunächst un den Protestanten selbst CIl seiner
Farbenpracht kritisch als sehr ‚katholisch“ abgetan wurde, zumal INan sich mıt der Reforma-
tion VO  — dem SanNzcCh Prunk lösen wollten Durchgesetzt hat sich dieser Brauch schliefßlich 1im
Laufe des 19 IS als auch die Lichter dazukamen. Ironischerweise hat der rleg 18/1
stark dazu beigetragen, dass der eihnachtsbaum auch iın den katholischen Gegenden publik
wurde. Da VOT em die preufßischen Ofhziere 1mM Kriegswinter Weihnachtsbäume aufgestellt
hatten, ehörte das den schöneren Kriegserinnerungen 1MmM Zusammenhang der eteranen-
treffen. Der Weihnachtsbaum ist also 1SC. Modernes.

Auch der Adventskalender ist 1SC. modern: Johann Hinrich Wiechern kam 1839 auf die
Idee, die eit der Erwartung sichtbar machen für seine Schützlinge 1mM Rauhen Haus ın
Hamburg. Sein Adventskranz hatte zunächst och Kerzen, vVvlier grofße Kerzen für die Ad-
ventsonntage un! kleinere für die erktage. Aus praktischen Gründen blieben schlelslıc.
die vier erzen übrig, damit der Kranz 1ın ein jedes Haus

Die Weihnachtskrippe wurde ebenso wl1e die Oster.  ippen S00 aUus den me1listen Kir-
chen gerade auch aus den katholischen verbannt, weil diese kindlichen bildhaften 1LJar-
stellung nicht den dealen der ufklärung entsprachen. Glücklicherweise wurden vielfach die
Weihnachtskrippen nicht weggeworfen, sondern 1im Haus aufgestellt. Daraus entsteht, Was

WITFr Weihnachten überall en die prıvate Weihnachtskathedrale Hause 1m eigenen fest-
ich geschmückten Wohnzimmer mıiıt Weihnachtskrippe. Wir versammeln uns un einem
Weihnachtsbaum, 1im Angesicht eines kleinen Kindes VOT einer 1ppe, VOT der INan ideal-
typisch gesprochen gemeinsam ın der Familie feiert, sich besinnt.
Al diese Formen sind, och einmal betonen, 1SC. modern. Wenn Bilder Mar-

tın Luther dem Weihnachtsbaum zeigen, sind das Rückprojektionen VO Ende des 19
un Beginn des Jahrhunderts. Iraditionen un: Weihnachten mıiıt seinen ymbolen un:
Bräuchen sind Tradition werden damit begründet, dass INan macht, weil „Immer
schon War  a Aus diesem TUn heftet sich all den Bräuchen das Attribut ‚uralt  66 obwohl
vieles Sanz un: Praxıs ist.

Faktum ist, dass sich die Gesellschaft „verweihnachten” lässt Weihnachten
nicht 1Ur In den Kirchenräumen sondern gerade auch aufserhalb, aber mıiıt ezug den
Kirchenräumen un den biblischen Botschaften.
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Sind Weihnachtschristen och echte Christenmenschen? Im Mittelpunkt des Weihnachts-
christentums steht der NEUEC Anfang, die Geburt,; die Neuschöpfung, die Inkarnation. Wo
bleibt dann aber das TreuZ, das Für-uns-gestorben, der 1m Kreuz offenbarte Widerspruch ZUT

ogi der SO fragen mıt gu Gründen die eologen er Konfessionen un: schei-
NeN L1UT annn zufrieden sein können, WE weni1gstens das Kind iın der Krıppe schon eine

gewlsse eidende Mine aufsetzt, die den spateren Kreuzestod erinner Das markanteste
der modernen Sehnsucht nach Weihnachten 1st wohl, dass eın Marterpfahl, eın Schmer-

1m Mittelpunkt steht, sondern eın Kind 1ın einem Keine Opfertheologie, die
damit verbunden ISt, sondern die Otscha: eines Engels: „Fürchtet euch nicht! jehe, ich VeI-

kündige euch eın sroße Freude, die dem 'olk widerfahren wird. Euch ist heute der Heiland
geboren, welcher ist Christus der Herr.“

Die Kreuzestheologie, die Passionsfrömmigkeit spielten 1m Mittelalter un der Reforma-
tionszeıt eine zentrale Seıit Augustinus pragte die Vorstellung VOIN der TDSsunde die
eologie un: die Frömmigkeit. Weil der Mensch wWwI1e Gott seıin wollte un VOIN Gott abge-
fallen WäAäl, ist das Menschengeschlecht dem Tod verfallen, und Ur (Gott selbst annn den Tod
un die Uun! besiegen. Gott musste Mensch werden die auf Anselm VOINl Canterbury
zurückgeführte Denkweise sich ann stellvertretend für alle anderen Menschen
opfern un Kreuz Genugtuung eisten un Versöhnung stiften. 1ele heutige
Menschen lehnen bei ihrer Suche ach dem Sinn ıIn ihrem en eine Vorstellung Gottes ab,
der ZUT Versöhnung eın pfer braucht S1e empfinden sich auch nicht mehr als VON TUn auf
schlecht un sündig. Und dafür gibt gute Gründe, nicht zuletzt die jesuanische Überliefe-
runs. Jesus hat jedenfalls nıcht gelehrt, ass Gott der Versöhnung bedürfte, ohl aber einen
Gott, der$bis in den Tod mıt einem geht.

Um diese Überlegungen iın der Theologiegeschichte festzumachen, ll ich Zzwel Denkspu-
KBl aufgreifen, iıne aus der alten Kirche, eine aus der protestantischen Kirche des
Jahrhunderts. Damıit ange ich

Erlösung sStatt Versöhnung
Vor rund 200 Jahren löste sich Friedrich Schleiermacher, der romantische Theologe, der ma{$s-
geblich die protestantische eologie des Jahrhunderts beeinflusst hatte, mıiıt einem SIo-
ßBen Gegenentwurf ZUT Vorstellung VO  a} der Satisfaktionsvorstellung, indem STa VOIN Ver-
Öhnung VO rlösung pricht ESs geht aus VO Jesus als Urbild des Menschen, als Urvorbild
des Menschen, 1n dem uns eın Menschenbewusstsein un eın Gottesbewusstsein
vermittelt wird: Der Mensch darf aufstehen, aufrecht VOT Gott stehen un Gott Vater ST eCH

Urbild-Christologie hat Inan das genannt: in Christus sich un das eigene en entdecken
un verstehen, dass INa apch annn das ist auch eın 1SC. moderner Ausspruch nicht

eSsus glauben, sondern W1IeE Jesus glauben. DIie Entdeckung Jesu als Bruder der Menschen
vermittelt(e) auch: Es gibt eın erlöstes en diesseits des Himmels, CS gibt eın Leben VOT dem
Tod Diese Entdeckung hat viele Veränderungen 1im theologischen Denken hervorgerufen.

In die gottesdienstliche Feier scheint dies freilich aum Eingang gefunden aben, weil
die Opfer- un: Kreuzestheologie, eın entsprechendes (Jottes- un Menschenbild 1n vielen
Liedern un! Texten inkarniert sind, A INan NUur sehr schwer davon wegkommt.
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/Zur weihnachtlichen Theologie der Kirchenväter

DIie Kirchenväter hatten och eine durch un: 1rc weihnachtliche eologie: (Gott kommt
ZUT Welt Das Walr das Skandalon der damaligen Welt. DIie griechischen Götter, die römischen
(JOtter hatten ihre este, ihren eigenen Zirkel, s1e die Unsterblichen Der (Gott der Bibel
aber wird Mensch un! SOMmMIt auch sterblich das War NEU und unerhört. (1Ott kommt ZUT

Welt, wird sterblich Das War die theologische Brücke, die 1mM Grunde das Römische Reich
erneuert hat Die Erzählung VOIN der Geburt des Kindes War die theologische Klammer, die
Heidentum un: Christentum zusammenbrachte: Vergil, der römische Nationaldichter, hat-

in seiner oge das Goldene Zeitalter besungen, das große Friedensreich. Und dieses
Friedensreich beginnt mıt der Geburt eines Kindes. Bekannt War das auch ın der jüdischen
Tradition: uch Jesaja verheift den Beginn des messianischen Friedensreichs mıt der Geburt
eines Kindes

Auf dem Konzil VON Nizaa, dem ersten grofßen Konzil,; als Kirche sich nicht mehr verstek-
ken musste, hat Kaiser Konstantin also derjenige, der SOZUSaSCH die Kirche auf den Weg
gebrac hat das werden, Was S1e bis heute ist, öffentliche Kirche, Gesellscha prägende
Kirche, über die oge des Vergil gepredigt. Damıit wollte vermitteln: Dieses Friedens-
reich beginnt in Bethlehem Diese Aussage sich heute och iın der Ikonografie der alten
Kathedralen In den Portalen findet INan Sybille, die Priesterin, der Vergil die Ankündigung
der Geburt des Kindes ın den Mund gelegt hatte, unmittelbar neben den Propheten.

Gott wurde Mensch: das War die Neuigkeit der en Kirche, Gott wurde Mensch, damit
der Mensch hervor-, herausgehoben wurde, damit der Mensch vergottet wurde. erMensch
konnte das nachvollziehen, weil 1ın der aufTfe die Geburt des kleinen Logoskindes 1m Herzen
beginnt. SO wurde edacht.

Es sich also durchaus un: gehört AAg Tradition der Kirche über das eil-Sein un:
eil-Werden auch einmal jenseıts des Kreuzes nachzudenken.

1 Verfallsgeschichte, sondern Veränderungsgeschichte
„symbolisches Christentum“

elche Bedeutung en 1Ur all die Symbole wWw1e Weihnachtssterne, ngel, Nikoläuse, Weih-
nachtsmänner, die Kerzen in der Dunkelheit, der Duft der Kekse etc.® S1ie sind zunächst e1n-
mal eın pie er weilß, dass der Nikolaus nicht echt ist, aber INa freut sich doch, ih
sehen. Wır würden 65 als ausgesprochen lächerlich betrachten, singend unter einem abge-
sagten Nadelbaum sıtzen, der mıt Alufolien-Schnipseln behängt ist, oder 1im Sprühregen

stehen un mıt Gewurzen versetzten Rotwein trinken, während mıt goldenen Flügeln
versehene Kinder auf Rathausbalkone treten; WEeNn WITFr nicht einen 1C. für Symbole hätten.
In der Weihnachtszeit setizen WITFr eine Symbolbrille auf. Weihnachten ist eın Spiel, und der
moderne Mensch ich pauschalisiere Jetz hat ETW Spielerisches sich. DIieses Auf: un:
Absetzen der Symbolbrille ist Schicksal für uns

Ich ll noch einmal euUuUÜülCc. machen, Was Symbole sind. Man Sagt, etIwas se1 „nur“ eın
Symbol oder I1lall tue 35  ur symbolisch” und ll damit Sapch, ‚nich wirklich“ un:
„nicht eigentlich‘. Das entspricht aber nicht der Bedeutung VOoONn ymbolen.

Symbole werden eboren un: sterben. Wer heute die amerikanische ne verbrennt, der
löst grofßen Protest AdUs, aber nicht, weil eın uCcC Stoft verbrannt hat, sondern weil die
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ne eın Symbol für die Vereinigten Staaten ist; damit wird ausgedrückt, dass 111all deren
Zerstörung ll Aber WITr können heute nicht SaSchl, ob das In 700 Jahren auch noch aufge-
fasst wird. Symbole sind gesellschaftliche Kommunikationsmittel, die über das hinausgehen,
Was WIT diskursiv besprechen können.

Vieles iın uUuNseTer Alltagswelt un uUuNseICTI alltäglichen Kommunikation 1st VON diesem SyIıı-
bolischen IC eprägt: Auch WEn WIT WI1ssen, dass sich die Sonne nicht bewegt, reden WIT
VO Sonnenaufgang un genießen ihn trotzdem ın seiner Schönheit

DIie Symbolbrille aufzusetzen und abzunehmen gehört uUuLNseTCINHN Dasein in einer aufge-
klärten Gesellschaft Miıt der Advents- un Weihnachtszeit en WIT eine Zeitspanne,
die dazu einlädt, uns dieser Symbolqualitäten des Lebens erinnern, S1€e auch benutzen.
Dann STOTr uns vieles nicht mehr, das uns ohne die Symbolbrille ZUTE kritischen Anfrage her-
ausfordert. Wir sind ZU Beispiel sehr kritisch dem Nspruc biblischer Texte gegenüber. An
Weihnachten scheint uns das nichts machen. Wır WI1SSsen, Jesus VON Nazareth kommt aus

der Nazareth. Wie Walr das also mıt der Geburt In Bethlehem? [Die Geschichte beginnt
W1e ein Märchen:; treten märchenha Fıguren auf: ngel, Könige, eın Wunderkind Das
macht un1ls nichts. Wir können CS trotzdem für wahr nehmen, auch als Symbolgeschichte.
Wır wIlssen, dass die Geschichte ine spätere Schöpfung 1St; vermitteln: Dieser ESUS
VOIN Nazareth ist der Christus VOoNn Bethlehem, der Geweissagte. Die Erzählung macht de-
NECI), die die wirklich 1Nn- un auswendig kennen, eutlıch, dass sich 1ın diesem Jesus alle
Verheißungen eriullilen. Es ist eine Symbolgeschichte. ber Weihnachten macht u1nls das
nichts. Es ec| sich miıt dem, Was un: WI1e€e Jesus selbst verkündet hat Er erzählte Gleichnisse,
Geschichten, etiwas aufzuzeigen. uch diese Sinngeschichten sind gewissermalßen CC  4,
SCHAUSO W1e die Weihnachtszeit.

Biblische Texte enthalten auch für uUunNns Heutige ine ahrneıt, eine symbolische ahrheı
Mehr och Wer s1e nicht symbolisch versteht, versteht s1e möglicherweise falsch

Symboltheoretiker machen CHUNCH; dass sich das Heilige immer schon symbolisch VEI-

körpern I11US5S, ass Gott sich immer schon inkarniert: iın Worte, Gesten, Bilder, Menschen.
Anders als auf diese Weise ist (Jott nicht en Denn Symbole sind eben Platzhalter, Re-
prasentanten für das oder den, den sS1e vertreten. S1e reprasentieren das Heilige aber 5 ass
s1e zugleic das Heilige entziehen.

Modernes Christentum ist VOIN der Grundhaltung ern VON den Vorzeichen €eT: symboli-
sches Christentum. An Weihnachten ist abzulesen. Am modernen Bibelverständnis ist C555

abzulesen, un:! überhaupt dem Zugang, den viele aben, WE heute eligion geht.
Freilich der Vorbedingung, dass Gott sich darin iImmer auch schon entzieht.

Natürlich ann INnan nicht CI eın normaler Schoko-Nikolaus ware eın Reprasentant des
„Heiligen‘, aber 1st eın Teilstück dessen, Was für u1ls die Weihnachtszeit ZUT symbolischen
eit macht Und die Sehnsucht Weihnachten ist immer auch; die ndadlıche Symbolbrille
immer wieder aufsetzen dürfen, das ganz Grundlegende un Wesentliche wahrzuneh-
INe  - das en selbst

Symbolisches Christentum aufßert sich als festliches Christentum. uch Weihnachtschris-
ten gehen regelmäfßig in die Kirche einmal 1m Jahr nämlich un wahrscheinlich och
deren Gelegenheiten: Hochzeiten, Beerdigungen, JIrauungen, Goldenen Hochzeiten un:
Was en och gibt.
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Das als negatıv abzutun, 1st 1UT die Binnenperspektive des kirchlichen Raums Ich möchte
dazu einladen, auch einmal die Aufßenperspektive einzunehmen. Könnte nicht se1N,;, dass
sich die Rhythmen verändert haben? Die eNnrnNeıt, die überwiegende ehnrher der derzeiti-
gcCHh Leute, die sich ernsthaft Christ NECNNECI, Ooder zumindest Kirchenmitglied sind, entschei-
det sich für einen anderen Rhythmus als für den Wochenrhythmus. An Weihnachten gehen
konstant, Tendenz steigend, eın Drittel der eingeschriebenen Kirchenmitglieder in die Kır-
che Das ist immer noch die Minderheit, aber CS ist die größere Minderheit als die uDlıchen
5%-10%. Wenn INnan das erns Nnımm (T, ann ist die Advents- un Weihnachtszeit etiwas

wWw1e der Jahressonntag. [)a 1st zehn Monate es „Sahnız normal“ un: mıiıt Advent 1st irgendwie
es anders. Mitunter nehmen Menschen viele Vorbereitungen und Anstrengungen auf sich,
damit 111all dann beim Jahressonntag mitmachen annn

Za diesem Fest gehört dann auch, mehr un: ZW ar 1n paradiesischer Überfülle
und Leute treffen und diese Leute anders treffen, nämlich einmal nicht 1n den Am-

tern un iın den Bezugen, die Ial 1m Beruf hat es Fest braucht einen Anlass, 6S gehört
dazıl, dass I1Nall sich herausputzt, dass INan einen aum herausputzt, einen aum aus der eıt
schneidet, den INan anders auskleidet, apch eLtz en WITr hier nicht Alltag, Jetz
haben WITr Festtag Al das sind eigentlich Kennzeichen eines Sonntagsgottesdienstes, ist

gedacht. Die me1listen Leute empfinden 1es anscheinend ktuell weniger als das große Fest,
sondern s1e suchen sich die Jahresrhythmen un: die Lebensrhythmen heraus. Deshalb sind
die Kasualien 1n den etzten Jahrzehnten immens in den Mittelpunkt reten, deshalb ist
bedeutsamer geworden, die eigenen Lebensabschnitte feiern, „verfesten‘ und dies
religiösem Vorzeichen tun. Darum geht C555 Ja [Die Lebensrhythmen un:! die Jahresrhyth-
INnen

Das Heraustreten aus der Alltagszeit ist nicht anders bezeichnen als „religiös’ egal ob
65 Sonntag Vormittag ist oder in den anderen Rhythmen. Es ist SOZUSAHCH der (Irt. dem
das Leben selbst Ihema ist, un: inszenıilert wird. An der Weihnachtszeit ann INa deshalb
ablesen, WwI1e moderne Religiosität sich verändert hat Weg VO Alltagsrhythmus hin ande-
Ten Rhythmen, WCB VOIN den sehr Jange vorherrschenden Ihemen hin dem Grundgedan-
ken Es gibt auch eın en VOT dem Tod Gott ist ZUT Welt gekommen.


